
Universitätsbibliothek Paderborn

Handbuch der Kunstgeschichte

Kugler, Franz

Stuttgart, 1848

§. 5. Die spätere Zeit der griechischen Sculptur

urn:nbn:de:hbz:466:1-29336



§. 5. Die spätere Zeit der griechischen Sculptur. 221

An Lysippus schliesst sich eine zahlreiche Schule an, die in
seiner Richtung fortstrebte. Sein Bruder Lysistratus aber
erscheint als ein mehr nüchterner Nachbildner der Natur; sein
Verfahren, Gypsabgüsse von den Gesichtern der darzustellenden
Personen zu nehmen und diese der Arbeit zum Grunde zu legen,
bezeichnet seine Eigenthümlichkeit zur Genüge. Uebrigens fand auch
dies Verfahren mannigfache Nachfolge.

Verschiedene erhaltene Meisterwerke sheinen sich (ausser den
schon eben erwähnten) derjenigen Eichtling der griechischen Kunst,
die in Lysippus ihren Mittelpunkt findet, anzuschliessen. Unter
diesen sind vornehmlich hervorzuheben: Die Bronzestatue eines
anbetenden Jünglinges (eines athletischen Siegers) im Museum von
Berlin, ein Werk, welches den höchsten Adel der griechischen
Kunst entfaltet und noch ebenso schlicht in den Verhältnissen, wie
in der Durchbildung zart und vollendet ist. — Die Bronzestatue
eines sitzenden Mercur, im Museum von Neapel, von verwandter
Schönheit der Arbeit. — Die Bronzestatue eines Knaben, der sich'
einen Dorn aus dem Fuss zieht, im capitolinischen Museum zu
Rom, gleichfalls ein höchst treffliches Werk, ausserdem in mehreren
Nachbildungen in Marmor vorhanden. — Dann verschiedene Portrait-
bildungen, z. B. die des Demosthenes (eine Statue im Vatican,
eine vorzüglich schöne Büste zu Paris), und vornehmlich die, zwar
etwas späteren, doch ebenfalls sehr ausgezeichneten Statuen der
beiden Komödiendichter Menander und Posidippus, im vaticanischen
Museum.

§. 5. Die spätere Zeit der griechischen Sculptur.

Mit dem Zeitalter Alexanders des Grossen hatte die griechische
Kunst ihren Ideenkreis ziemlich vollständig ausgefüllt. Für die ver¬
schiedenen Gestalten des griechischen Mythus, für die idealische
Darstellung von Personen des wirklichen Lebens waren die Typen
in einer Weise ausgebildet und festgestellt, dass der freien Erfindung
— wollte man von der Bahn der Schönheit nicht geradezu ablenken —
zunächst nur noch ein geringer Spielraum übrig bleiben konnte.
Ebenso war die Meisterschaft der technischen Behandlung aufs
Vollständigste entwickelt. Gleichwohl war die künstlerische Kraft
noch keinesweges erloschen. Innerhalb der vorgezogenen Grenzen
war wenigstens zu mancherlei geistreichen Modifieationen noch
Gelegenheit geboten, noch liess sich auf eine stärkere Erregung
und Erschütterung des Gefühles, auf die Darstellung einer noch
bewegteren Leidenschaft hinarbeiten. Solche Zwecke zu erreichen,
musste denn auch die Meisterschaft der Technik in ihrem höchsten
Glänze dargelegt werden. Aber indem man die früheren Leistungen
der Kunst, in ihrer klarer Gediegenheit, zu überbieten trachtete,
konnte es nicht fehlen, dass dies Streben mehr oder weniger
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sichtbar ward, dass an die Stelle der früheren Naivetät eine gewisse
theatralische Berechnung trat, dass man anfing, die technische
Meisterschaft als solche zur Schau zu tragen. Mit dieser inneren
Umwandlung der künstlerischen Richtimg standen die äusseren Ver¬
hältnisse nur zu wohl im Einklänge. Indem die Kunst an die Höfe
der Fürsten, die sich in das Reich Alexanders des Grossen getheilt,
hinübergeführt wurde, indem sie die Bestimmung erhielt, der
orientalischen Pracht ihres Lebens zu dienen, musste nicht minder
das Streben nach äusserem Scheine, nach überraschender Wirkung,
nach verlockendem Sinnenreize sich geltend machen. Dennoch aber
hatte die griechische Kunst ans den Ursprüngen ihrer Entwickelung
eine solche Fülle von Gesundheit und Kraft in sich gesogen, dass
sie auch in dieser Zeit, trotz der eben berührten Missstände, noch
immer im höchsten Grade bewundernswerth erscheint.

Als Hauptstätten der Kunst sind in dieser Periode, nachdem im
eigentlichen Griechenlande die näheren Einwirkungen des Praxiteles

'und Lysippus ausgekhmgen waren, verschiedene Punkte der klein¬
asiatischen Küstenländer hervorzuheben. Zunächst die Insel R h o dus,
wo diese ganze Periode hindurch und bis in das letzte Jahrhundert
v. Chr. G. eine vorzüglich bedeutende Kunstschule blühte. Diese
Schule schloss sich zunächst an die des Lysippus an. Der Rhodier
Chares, der im Anfange des dritten Jahrhunderts blühte, war
ein Schüler des Lysippus; von ihm wurde das über hundert Fuss
hohe eherne Kolossalbild des Sonnengottes gefertigt, welches sich,
ein Wunder der Welt, am Hafen der Stadt Rhodus erhob, doch
schon nach 56 Jahren durch ein Erdbeben zusammenstürzte. Es
war der grösste unter den hundert Sonnenkolossen, die zu Rhodus
errichtet waren. — Das wichtigste der Werke Rhodischer Kunst,
welches sich auf unsre Zeit erhalten hat, ist die berühmte Gruppe
des Laocoon, im Vatican (B. VIII, 4.), von den Rhodiern
Ag es an der, Polydorus und Athenodorus gefertigt. Vater
und zwei Söhne von Schlangen umwunden und im Begriff, dem
furchtbarsten Geschicke zu erliegen, zeigen hier das Pathos auf
seinen höchsten Gipfelpunkt gesteigert, in ihrer Körperlichkeit die
dem Moment entsprechende besonnenste Durchbildung, im Ganzen
der Composition die feinste Berechnung. 1 — Auch ein zweites
berühmtes Werk des Alterthums scheint sich der Schule von Rhodus
anzuschliessen : die Gruppe des sogenannten farnesischen Stiers
im Museum von Neapel (Zetlms und Amphion, welche die Dirce,
die Schmach ihrer Mutter zu rächen, an die Hörner eines wilden
Stiers anbinden.) (B. VIII, 5.) Die Künstler, die dasselbe gefertigt
sind Apollonius und Tauriscus, aus Tralles in Lydien. Doch

1 Der Ansicht Winclcdmann's, welcher das 'Werk in das vierte Jahrhundert
v. Chr. versetzte, steht diejenige Lessing's, welcher es der römischen Zeit
zuschreibt, noch bis heute unvermittelt entgegen. Das Für und Wider beider
Annahmen s, im Kunstblatt, 1846, No. 40 und 57.
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erscheint in diesem Werke die Kunst schon ungleich mehr, als im
Laocoon, auf eine äusserlich imposante Wirkung hinstrebend.

In verwandtem Verhältniss treten uns, soviel wir urtheilen können,
die Künstlerschulen von Pergamum und vonEphesus entgegen.
In der pergamenischen Schule wird besonders Pyromachus
gerühmt, zunächst durch eine Statue des Aesculap, in welcher er
den typischen Charakter in der Darstellung dieses Gottes, wie er
in vielen erhaltenen Statuen erscheint, ausgebildet hatte; sodann
durch Kämpfergruppen, in denen die Siege der Fürsten von Per-
gamum über die in Asien eingedrungenen Gallier gefeiert wurden.
Auch spätere Künstler von Pergamum arbeiteten Kampfscenen
dieser Art. Als Nachahmungen von solchen, wie es scheint, sind
einige erhaltene Statuen von namhafter Bedeutung zu nennen: der
sogenannte sterbende Fechter (ein Gallier) im capitoliniseh.cn
Museum zu Rom, und die Gruppe der Villa Ludovisi zu Rom, die
mit dem Namen Arria und Pätus bezeichnet wird, vermuthlich
aber einen Gallier vorstellt, der sich und sein Weib tödtet, um
so der Gefangenschaft zu entgehen. (B. VIII, 8.) — Aelmliche
Kampfscenen scheinen in der Schule von Ephesus gearbeitet zu
sein. Namentlich gehört hieb.er der von dem Ephesier Agasias,
Sohne des Dositheus, gearbeitete sogenannte borghesische
Fechter, im Museum von Paris, ein Fusskämpfer, der mit Schild
und Lanze einen Reiter abwehrte, — in Bezug auf die künstlerische
Durchbildung eins der merkwürdigsten Werke des gesammten Alter¬
thums. (B. VIII, 9.)

Bildniss-Statuen der Fürsten, zunächst nach Lysippus' Vorbildern,
wurden in dieser Periode häufig, oft freilich höchst eilfertig, gearbeitet.
Doch sind uns von solchen und von den Büsten nur wenig namhafte
Beispiele erhalten. Neben diesen Bildniss-Statuen wurden die Dar¬
stellungen der Städtegottheiten sehr beliebt und vielfach an¬
gewandt. In ihnen entwickelte sich eine eigenthümliche Gattung,
die zu mancherlei geistreicher Andeutung Veranlassung gab. Als
eins der merkwürdigsten Werke dieser Art, das vielen andern zum
Muster diente, wird die Stadtgöttin von Antiochia, die von dem
Sicyonier Eutychides, einem Schüler des Lysippus, gearbeitet
war, gerühmt. Eine nicht anmuthlose Nachbildung derselben findet
sich im Vatican.

Im eigentlichen Griechenlande war die Kunst nach dem Zeitalter
Alexanders des Grossen allmählig in Verfall gerathen, so dass uns
dort, fast die ganze letzte Periode der selbständig griechischen
Kunst hindurch, keine bedeutsamen Namen mehr entgegentreten.
Am Schluss dieser Periode, gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts,
ward jedoch zu Athen eine Restauration der Kunst bewerkstelligt,
indem man hier aufs Neue auf die Leistungen der grossen Meister
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zurückzugehen und durch das Studium ihrer Werke sich wiederum
zu einer würdigeren Erhebung zu befähigen bemüht war. In der
That wurden aufs Neue Werke von bewunderungswürdiger Vollendung
hervorgebracht, an denen jedoch diejenige Kälte des Gefühles,
derjenige Mangel an frischer Naivetät, der überall den Restaurations-
perioden der Kunst eigen ist, mehr oder weniger ersichtlich wird.

Zu den Künstlern dieser Richtung gehört zuerst Kleomenes,
Sohn des Apollodorus, von dem die berühmte Statue der
Mcdiceischen Venus, im Museum von Florenz, herrührt. (B.
VIII, 6.) Es sind in dieser Statue die Motive der Cnidischen
Venus des Praxiteles aufgenommen und mit grosser Grazie durch¬
gebildet ; aber man vermisst hier bereits das Höchste — die
Unschuld der Erscheinung. ■— Sodann der Sohn des ebengenannten,
gleichfalls Kleomenes geheissen. Von ihm ist die, als Germa-
nicus benannte Statue eines Redners im Costüm des Hermes ge¬
arbeitet, die sich im Museum von Paris befindet (B. VIII, 7.); sie
schliesst sich der Natur mit grosser Wahrheit an, ohne jedoch eine
höhere Wirkung hervorzubringen. — Als spätere Meister dieser
Richtung sind die Athener Glycon und Apollonius, die Ver¬
fertiger des farnesischen Herkules und des vaticanischen Torso,
zu nennen, von denen bereits bei Anführung der Werke des
Lysippus die Rede war. — Uebrigens ist es diese neuerwachte
griechische Kunst, die von den Römern nach Italien verpflanzt
wurde und die dort noch weitere Blüthen getrieben hat. Von ihr
wird somit später noch einmal die Rede sein.

Ausser den im Vorigen angeführten Bildwerken scheint ein
sehr grosser, verhältnissmässig wohl der bedeutendste Theil der
wichtigeren erhaltenen Sculpturen des Alterthums in dieser letzten
Periode der griechischen Kunst entstanden oder erfunden zu sein.
Unter den Arbeiten von vorzüglich bedeutendem Range sind hier
namentlich noch anzuführen :

Der sogenannte Barberinische Faun, in der Glyptothek zu
München, dieser freilich noch im Gepräge der schönsten griechischen
Kunstblüthe. — Die sogenannte Ariadne (früher Cleopatra) im
Vatican, ebenfalls noch der besten Zeit würdig. — Die Statue des
Jason, in Paris und München, dem borghesichen Fechter nahe
stehend. —■ Die Diana von Gabii, in Paris, eine Statue von ausser¬
ordentlicher Anmuth. — Die Reste einer kolossalen Gruppe von
Menelaus und Patroclus, in mehreren Wiederholungen zu Rom und
Florenz vorhanden (in Rom u. a. als die bekannte Figur des
Pasquino). — Die sogenannte Gruppe des Papirius, vermuthlich
Orest und Electra vorstellend, in der Villa Ludovisi zu Rom. —
Die badende Venus mit dem Künstlernamen des Bupalus, im Vatican.
■— Die verführerisch reizvolle Venus Kallipygos im Museum von
Neapel, — und vieles Andere, namentlich eine bedeutende Anzahl
von Büsten, auch von Reliefs.
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